
112

' ~~ ~ '- ~ j

19

Iustinian: Digestum novum cum glossa ordinaria Accursii

Signatur: 2° Ms. iurid. 4p

Die Handschrift hat folgenden Inhalt:

1 ra—327 rb Iustinianus: Digestum novum cum glossa Accursii.

327 V leer bis auf Explicit-Formel und flüchtigen Kauf-(Besitz-)Eintrag mit dem Namen Stephanus

de Marsanate(})

328 r Index titulorum, 3 Spalten; Notizen und Federproben mit Jahreszahl 1304.

328 v Textbruchstück aus dem Corpus iuris civilis, an den Rändern Notizen.

329 r Juristische Notizen, 3 Spalten.

329 v Spuren eines radierten Textes wie 328 v , Notizen, Federproben, darunter Adamus de Janis(}),

a suo amico Brienno.

Der Band kam zusammen mit rund 200 weiteren Handschriften 1804 von Fritzlar nach

Kassel. Von den 83 (+ 3 Fragmente) Iuridica, die das Speckmannsche Verzeichnis 1774

für Fritzlar auswirft, sind heute in Kassel 67 nachweisbar. Innerhalb dieser ungewöhnli

chen Reihe bilden die fünf Iustinian-Kodizes 2° Ms. iurid. 4p_ 5 inhaltlich wie von

Herkunft, Schrift und Ausstattung her eine geschlossene Gruppe.

Die charakteristische, abgerundete Schrift, welche die scharfen Kanten und Brechungen

etwa der deutschen gotischen Buchstaben meidet, und die Maltechnik weisen auf

Italien. Hinzu kommt, daß es zur Herstellung wissenschaftlich einwandfreier Texte in

professioneller Manier eines Zentrums bedurfte, wo man auf eine solche Produktion

eingestellt war. Die Rechtsschule in Bologna, 1119 gegründet, ist im Mittelalter - und

darüber hinaus - sozusagen die juristische Hauptstadt Europas gewesen. Hier bildeten

sich auch ganz charakteristische Schreibtraditionen heraus.

 Es kam darauf an, Gesetzestext und authentischen Kommentar übersichtlich zusam

menzustellen, so daß Wort und Auslegung auch optisch aufeinander bezogen waren.

Speziell in Bologna wurde schon im 12. Jahrhundert eine Blattaufteilung entwickelt, bei

welcher der Text, der, zweispaltig geschrieben, in größeren Buchstaben die Mitte der

Seite einnahm, von der Glosse ebenfalls zweispaltig umgeben war. Dieser Vier-Spalten-

Typ, ein symmetrisches Gebilde, wurde in Bologna vor allem im 14. und 15. Jahrhun

dert gepflegt, dann aber auch in Deutschland, vor allem bei Frühdrucken verwendet,

wobei man diesen Typus von der Rechtshandschrift auch auf theologische Literatur

übertrug.


